
Das Puppentheater Mag-
deburg hat mit „Cinde-
rella oder der gläserne 
Schuh“ wieder einen Voll-
treff er gelandet. Premiere 
des Weihnachtsmärchens 
vor entzücktem Publikum 
war am Sonnabend.

Von Claudia Klupsch
Magdeburg ● Das Märchen vom 
Aschenputtel haben bekannt-
lich die Brüder Grimm der 
Nachwelt erhalten. Sie nah-
men es aus mündlichen Erzäh-
lungen sowie Adaptionen von 
Charles Perrault in ihre Samm-
lung auf. Seit Generationen 
sind Kinder von der Story fas-
ziniert, ob von Grimms, Walt 
Disney oder im Haselnuss-Film 
erzählt. Tausendmal gelesen, 
tausendmal gesehen, tausend-
mal in Theatern gespielt. Das 
Märchen wird nie zu oft erzählt 
sein. Auch kreative Puppen-
spiel-Macher können sich nach 
Herzenslust austoben. So ge-

schehen im Stück unter der Re-
gie von Frank Alexander Engel. 

In der Inszenierung gefällt, 
dass relativ einfache Mittel 
wirkungsvoll eingesetzt wer-
den. Keine aufwendige Büh-
nenkonstruktion und blenden-
des Lichtfeuerwerk. Ein schön 
gestalteter Paravent mit Über-
raschungsfenstern vor einem 
Sternenhimmel tut es mitun-
ter auch. 

Puppenspiel und Schau-
spielkunst von Jana Weichelt, 
Florian Kräuter und Leonhard 
Schubert wechseln sich fl ie-
ßend ab, Geräusche aus dem 
Off  erzeugen Stimmungen, so 
etwa Peitschenhiebe, um das 
Regime, unter dem Cinderel-
la leidet, zu untermalen. Die 
Erzählweise variiert, was die 
Dramaturgie äußerst lebendig 
macht. Neben dem Geschehen 
auf der Bühne erfahren die 
Zuschauer von drei gewitzten 
Dienstpagen, was passiert. 
Witz, Humor und Frohsinn ver-
breitet das Stück ohnehin. An-
gefangen bei den Puppen und 

Kostümen, für die Frank Ale-
xander Engel, Kerstin Schmidt 
und Sybille Wredenhagen all 
ihre Liebe zu ihrem Metier 
steckten. Ihre Puppen haben 
Charakter, so etwa zeigt sich 
die liebliche Cinderella, die all 
das Garstige um sie herum er-
trägt und dennoch so duldsam 
bleibt. Herrlich komisch das 

Mobber-Trio aus Stiefmutter 
und bösen Lästerschwestern. 
Schrill und schrecklich. Die 
Zwillinge präsentieren gar eine 
Piesack-Choreographie und fal-
len aggressiv wahlweise über 
Cinderella oder übereinander 
her – sehr zum Vergnügen des 
Publikums. Im gesamten Stück 
sind kleine Gags und stimmige 
Ideen platziert, die auch trau-
rige Passagen vergnüglich ma-
chen. 

Höhepunkt des Stückes ist 
natürlich der legendäre Ball 
im Schloss. Hier setzt sich der 
feine Humor fort. Kein Vor-
zeigeprinz, sondern einer mit 
Halbglatze und Brille sucht 
die Prinzessin fürs Leben. 
Nobody is perfect, noch nicht 
einmal ein Märchenprinz. 
Gleichgestaltete Pappfi guren 
symbolisieren den Andrang 
der Damenwelt, Festgeräusche 
dringen ins Ohr. Der Ball er-
steht vorm geistigen Auge. Das 
auf den Prinzen scharfe Schre-
ckenstrio hat seinen lachhaf-
ten Auftritt. Dann ist sie da, die 

rührende Tanzszene mit Prinz 
und Cinderella, keine Puppen, 
sondern die lebensechten Jana 
Weichert und Florian Kräuter 
drehen sich im Liebestanz und 
kassieren Szenenapplaus.  

Hut ab vor der Leistung der 
drei Puppenspieler, die auch 
als Schauspieler überzeugen. 
Blitzschnelle Wechsel von Kos-
tümen, Kunstformen, Rollen 
und Stimmeinsätzen bewälti-
gen sie souverän, konzentriert 
und mit Spaß bei dem, was sie 
tun. Jeder Handgriff  sitzt, je-
der Übergang verläuft spielend 
und rasant. Ansteckend und 
begeisternd. 

Das Stück lässt genug Raum 
für Fantasie. Es hegt keinen 
Ansatz von überbordendem 
Kitsch, zu dem „Cinderella“ 
verführen könnte. Ein fun-
kelndes Glitzerkleid und da-
zugehörige Glitzerschuhe feh-
len dennoch nicht, so viel sei 
verraten. Kinder ab 4 Jahren 
und ihre erwachsenen Beglei-
ter sind hier garantiert bestens 
unterhalten.

Szenenapplaus für den Liebestanz
Am Puppentheater Magdeburg feiert das Weihnachtsmärchen „Cinderella“ Premiere

Das Weihnachtsmärchen des 
Puppentheaters ist bereits 
komplett ausgebucht. In 
Absprache mit der Volksstim-
me hat das Puppentheater 
Magdeburg zwei Zusatz-
veranstaltungen auf den 
Spielplan gesetzt: 2. und 16. 
Dezember jeweils 16.30 Uhr. 
Die Theaterkasse ist Dienstag 
bis Donnerstag 10 bis 18 Uhr 
und Freitag 10 bis 16 Uhr 
unter Telefon 0391/540 33  10 
erreichbar.

Zwei zusätzliche
Vorstellungen

„Cinderella“ am Puppentheater Magdeburg hat zur Premiere die Besucher entzückt.  Foto: Jesko Döring

Meldungen

Prag (dpa) ● Schlagerstar Karel 
Gott hat zum 42. Mal den 
Publikumspreis „Tschechi-
sche Nachtigall“ gewonnen. 
Der 78-Jährige, bekannt durch 
Hits wie „Biene Maja“ und 
„Schicksalsmelodie“, nahm 
die Auszeichnung in der 
Kategorie „Bester Sänger“ am 
Sonnabend im Prager Musik-
theater Karlin entgegen. „Wer 
mich kennt, weiß, dass ich 
mich nicht gerne wiederhole“, 
scherzte der Sänger zu Beginn 
seiner Dankesrede. Er zeigte 
sich dankbar dafür, im Leben 
eine zweite Chance bekom-
men zu haben – vor etwas 
mehr als einem Jahr hatte er 
eine Krebserkrankung über-
standen. Die Nachtigall ist der 
wichtigste Publikumspreis 
der tschechischen Musikbran-
che und wird – früher als „Gol-
dene Nachtigall“ – seit 1962 
jährlich vergeben.

Karel Gott gewinnt
erneut „Nachtigall“

Karel Gott küsst im Musiktheater 
Karlin in Prag (Tschechien) seine 
Auszeichnung. 
 Foto: Roman Vondrouš/CTK/dpa

Zeitz (dpa) ● Unter dem Titel 
„Kommen und gehen“ sind 
seit Sonnabend Werke von 31 
Künstlern im Schloss Moritz-
burg in Zeitz (Burgenland-
kreis) zu sehen. Die Ausstel-
lungsreihe mit dem Namen 
„Triennale“ werde bereits zum 
achten Mal im Süden von 
Sachsen-Anhalt – nahe Halle 
und Leipzig – veranstaltet, 
sagte eine Museumsmitar-
beiterin. In diesem Jahr seien 
unter anderem Arbeiten von 
international bekannten 
Malern wie Hans-Christoph 
Rackwitz und Hans-Joachim 
Triebsch zu sehen. Die Schau 
dauert bis zum 1. April.

31 Künstler auf der
Zeitzer Triennale

Bonn (dpa) ● Die erste Oper nach 
einem Buch von Bestsellerau-
torin Cornelia Funke (58, „Tin-
tenherz“) steht kurz vor der 
Urauff ührung. Im Opernhaus 
Bonn wird am 3. Dezember das 
Stück „Geisterritter“ zu sehen 
sein, wie das Theater Bonn an-
kündigte.

Funke, geboren in Dorsten,
zählt zu den international 
erfolgreichsten Kinder- und 
Jugendbuchautorinnen. Zu 
ihren bekannten Büchern ge-
hören „Herr der Diebe“, „Die 
Gespensterjäger“ und „Die 
wilden Hühner“. Zwar gab es 

schon mehrere
Theaterinszenie-
rungen auf Ba-
sis ihrer Werke,
lange aber keine
Oper. Die Pläne
für Bonn waren
im vergangenen
Jahr vorgestellt
worden. „Das

ist einfach ein Stoff , der sich 
dafür eignet“, sagte die Auto-
rin damals. In der Geschichte 
kommt Protagonist Jon Whit-
croft an eine neue Schule – das 
altehrwürdige Internat in Sa-
lisbury – und macht dort eine 
gespenstische Begegnung mit 
dem titelgebenden Ritter Lord 
Stourton. Es geht um Themen 
wie Liebe, Tod, Verantwor-
tung und Erwachsenwerden. 
Die Buchvorlage war 2011 er-
schienen. Die Opernadaption 
stammt aus der Feder des US-
amerikanischen Komponisten 
James Reynolds. Das Stück ent-
steht als Kooperation des Thea-
ters Bonn, der Deutschen Oper 
am Rhein Düsseldorf Duisburg 
und des Theaters Dortmund. 
Nach Bonn soll „Geisterritter“ 
in den darauff olgenden Spiel-
zeiten auch an den anderen 
Häusern zu sehen sein.

Buch von Funke
kommt als Oper 
auf die Bühne

Dessau-Roßlau (dpa) ● Eine be-
wegliche Lichtinstallation der 
New Yorker Künstlerin Lucy 
Raven wird das derzeit entste-
hende Bauhaus Museum Des-
sau ergänzen. Eine Jury habe 
die Installation aus verschie-
denfarbigem Glas unter acht 
Konzepten ausgewählt, teilte 
die Stiftung Bauhaus Dessau 
mit. Die farbigen Glaspanee-
le griff en die Architektur 
künstlerisch auf und entwi-
ckelten die Gestaltungs- und 
Nutzungsmöglichkeiten des 
Erdgeschosses als off ene Büh-
ne weiter. Der Wettbewerb zur 
Kunst am Bau war internatio-
nal ausgerichtet gewesen.

Lichtinstallation
für Bauhaus Museum

Rheinsberg (epd) ● Das Kurt-Tu-
cholsky-Museum im Schloss 
Rheinsberg zeigt seit Sonn-
abend Werke von Schamil Gi-
majew. Unter dem Titel „Zwi-
schen Zeiten“ werden Bilder 
des als „Maler dramatischer 
Visionen“ bekanntgeworde-
nen Künstlers aus 40 Jahren 
präsentiert, wie das Museum 
mitteilte. Gimajew gehört auch 
zu den Künstlern der East Side 
Gallery an einem erhaltenen 
Abschnitt der Berliner Mauer.

Der 1954 in Kasan in der So-
wjetunion geborene Künstler 
siedelte 1983 nach Ost-Berlin 
über und lebt seit 2008 im bran-
denburgischen Rheinsberg. Er 
malt laut Museum „meister-
liche Bilder voller Furcht vor 
der Leere“ und thematisiert in 
seinen länglich-ovalen Port-
räts die Vereinsamung und die 
Verletzlichkeit der Seele.

Neben dem kritischen Spiel 
mit dem Sozialistischen Rea-
lismus will das Museum male-
rische Auseinandersetzungen 
mit dem Expressionismus, Pi-
casso und dem Symbolismus 
präsentieren. Die Ausstellung 
ist bis zum 11. Februar zu se-
hen.

Dramatische
Visionen in
Rheinsberg

Zahl des Tages

Tage wird gefeiert, wenn am 1. 
Dezember die Universität Leip-
zig mit mehreren Veranstal-
tungen den Nachfolgebau ihrer 
vor fast 50 Jahren gesprengten 
Hochschulkirche einweiht. 
Der Freistaat Sachsen hat den 
Neubau mit rund 117 Millionen 
Euro fi nanziert. (epd)
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Cornelia 
Funke

Berlin (dpa) ● Die Berlinale-Kri-
tiker haben ihre Ablehnung 
des gegenwärtigen Kurses des 
Festivals bekräftigt. Die Film-
festspiele hätten „sehr stark 
an Profi l verloren, auch inter-
national“, sagte der Regisseur 
Christoph Hochhäusler dem 
Berliner „Tagesspiegel“ (Sonn-
abend). Sie seien vollkommen 
unübersichtlich geworden: 
„Wenn man 400 Filme präsen-
tiert, ist die Frage: Was meint 
das noch?“

79 Regisseure und Regisseu-
rinnen – darunter Fatih Akin, 
Maren Ade, Doris Dörrie und 
Volker Schlöndorff  – hatten in 
einem am Freitag veröff ent-
lichten Aufruf einen komplet-
ten Neuanfang für die Berlinale 
gefordert, Hochhäusler, der Do-
zent an der Deutschen Film- 
und Fernsehakademie Berlin 
ist und zu den Unterzeichnern 
zählt, sagte, der deutsche Film 
fühle sich dort „nicht mehr so 
gut aufgehoben“.

Er kritisierte vor allem die 
Berlinale-Reihe „Perspektive 
Deutsches Kino“: „Im Grunde 

ist sie ein Ghetto, kein inter-
nationaler Gast verirrt sich je 
dorthin. Das deutsche Kino 
schmort im eigenen Saft und 
ist auf der Berlinale wie weg-
gesperrt – während der Anteil 
deutscher Filme im Hauptpro-
gramm nicht gestiegen ist.“

Kosslicks Vertrag
läuft 2019 aus

Der Vertrag des Berlinale-
Chefs Dieter Kosslick läuft 
2019 aus. Hochhäusler sagte, 
der Wunschkandidat der Re-
gisseure für die Nachfolge sei 
jemand, „der wirklich glaub-
haft fürs Kino brennt, der nicht 
Funktionär ist, nicht aus der 
Förderbürokratie kommt, der 
nicht in alle Richtungen Beiß-
hemmungen hat, weil er die 
deutsche Szene schon zu gut 
kennt“. Für eine Neubesetzung 
der Position ist Kulturstaatsmi-
nisterin Monika Grütters (CDU) 
zuständig.

Den Unterzeichnern geht 
es um inhaltliche Fragen, aber 
wie zwischen den Zeilen zu 

lesen ist, auch um personelle. 
„Die Neubesetzung der Leitung 
bietet die Chance, das Festival 
programmatisch zu erneuern 
und zu entschlacken“, heißt es 
in der Erklärung.

Ziel müsse es sein, „eine he-
rausragende kuratorische Per-

sönlichkeit zu fi nden, die für 
das Kino brennt, weltweit bes-
tens vernetzt und in der Lage 
ist, das Festival auf Augenhöhe 
mit Cannes und Venedig in die 
Zukunft zu führen“. Die Fil-
memacher schlagen vor, eine 
internationale, zu gleichen Tei-
len mit Frauen und Männern 
besetzte Findungskommission 
einzusetzen, die auch über die 
grundlegende Ausrichtung des 
Festivals nachdenken solle.

Der Sprecher von Grütters 
erklärte, die Staatsministerin 
befi nde sich bereits seit gerau-
mer Zeit in einem „bewusst 
off enen Austausch zu perspek-
tivischen Fragen der Berlinale“. 
So habe sie sich Mitte Septem-
ber auch mit Unterzeichnern 
der bereits im Mai an Grütters 
gegangenen Erklärung „zu 
Fragen der strukturellen und 
personellen Neuausrichtung 
der Berlinale intensiv ausge-
tauscht“, so der Sprecher.

„Als ein Ergebnis des Dis-
kussionsprozesses wurde ver-
einbart, weitere Möglichkeiten 
zu einer transparenten Debatte 

über die zukünftige Struktur 
und inhaltliche Ausrichtung 
der Berlinale anzubieten.“ Auf 
Einladung von Grütters gibt es 
am 4. Dezember eine Podiums-
diskussion mit dem Titel „Zur 
Zukunft internationaler Film-
festivals“ im Berliner Haus der 
Kulturen. Dort solle über die 
Perspektive der Berlinale, ihre 
Stärkung als eines der heraus-
ragenden A-Filmfestival der 
Welt „sowie über die sich da-
raus ergebenden Erwartungen 
an eine zukünftige Intendanz“ 
öff entlich diskutiert werden.

Kosslick erklärte, er könne 
den Wunsch der Filmemacher 
nach einem transparenten Pro-
zess der Neugestaltung der Ber-
linale verstehen. „Die Zukunft 
der Berlinale ist uns allen ein 
Anliegen“, so der Festivalchef. 
„Der Aufsichtsrat hatte mich 
aufgefordert, einen Vorschlag 
zu einer möglichen Neustruk-
turierung der Berlinale zu un-
terbreiten. Diesen Vorschlag 
werde ich – völlig unabhängig 
von meiner Person – dem Auf-
sichtsrat vorlegen.“ Meinung

„Das deutsche Kino schmort im eigenen Saft “
Namhaft e Filmemacher verlangen Neuanfang für die Berlinale

Stendal (dpa) ● Die Hans und 
Eugenia Jütting-Stiftung in 
Stendal hat deutsche und 
polnische Musiktalente mit 
insgesamt 50  000 Euro un-
terstützt. Die ausgewählten 
Künstler würden ein Stipen-
dium in Höhe von 5000 bis 
8000 Euro erhalten, teilte die 
Stiftung am Sonnabend mit. 
Unter anderem handelt es sich 
um Pianisten, Sänger und 
Holzbläser aus Städten wie 
Berlin, Frankfurt am Main 
oder Warschau. In diesem 
Jahr bewarben sich 29 Mu-
sikstudenten um die Förde-
rung. Ein Dutzend erhielt ein 
Stipendium. 

Jütting-Stift ung hilft 
jungen Musikern

Der goldene Bär, der Hauptpreis 
der Berlinale.  Foto: dpa
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